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biefiuft, geriet an bie ©rille, riß fie bom ©eficbt,
fiaudjtc unb pußte batan unb tnotlte fie miebet
anlegen, abet fanb beinahe bte Safe nidjt mebt.
©ann erhob er fid) jäh- 3d) merfte, baß etmad

©roßartiged gefcfjefje, unb blieb auf bet offenen
©dfmelle mit meinem fdfmargen Safen fteben.
©ie beiben beadfteten mid) gar nid)t.

Unb jetgt ging bie Kanone tod.
©ortfetsung folgt.)

Ipafelftcaud) tnt ÏBtnter.
Safelftraud) mit nachten Suten
benbt oerme^tet Sommergluten.
©dtainb fährt iljm burent bie Seifer.
Siimmbebafiet, fpräcl)' er Reifer:
3Binter, Süpel alfn' ©rbarm',
-Kaum bie ©Bürgeln finb nod) toarm.

Schon im Iperbft ïjat'd angefangen,
Sid)t ein ©lättcben BlieB mir fangen,
©raffet, Qeiftg, Jink unb Steife
finb baaon auf raeite Seife.
©itterarm unb fplitternacbt
fd)lag' ich nun sum Sturm ben ©aht.

©Sinter Iad)t nur, Baum betroffen:
Schelm, bit bleibt bad SBeiter^offen.
Sab' ©ebulbl îlm Sonnenpläijcben
treibft bu früb febon ©Iütenhät)d)en.
ffebeë ©ing bat feine 3eit-
tpeute heißt'd nun: ©ingefdbneit!

5aftnad)t in bec Sdjœei^

Salob

©ie ffaftnadft in bet ©dfmeig, in- bet fid) fei-
ttfdfe, germanifebe, tßmifdfe unb mittelalterliche,
l'itcf)tid)e ©rauche berbunben haben, mat nicht
immer nur eine Seit bet audgelaffenen ffroblid)-
feit, mie ed beute it)t ©runbton ift, fonbetn fie
biente im 15. unb 16. fjabrbunbert tuegen ihrer
iluftigfeit aid gmedrnäßiged SJtittel gu gegenfei-
tigen ©erfobnungdbefudfen bet ©bgenoffen, menn
fie megen itgenb einet fftage in (Streit geraten
maten. ©o bat güridj nad) bem ffriebendfdjluß,
meldjer ben alten gürict)frieg beenbigte, 1447
eine ffaftnadft gefeiert: „Qu beffetet ©erfobmmg
unb SBiebeteinfübtung alter toabrer ffreunbfdfaft
unb toblidfer ©ertraulid)feit, fomie gut Slud-
töfd)ung feinbtid)er ©itterfeit unb öetübter Wege-
tifebet ©aten tuben bie bon gürid) ibte gemei-
nen ©ibgenoffen an eine ffaftnadft in if)re Stabt.
©a gogen bie ©bgenoffen fünfgebnbunbert SOtann

ftatf bin, borbei an ben 93ranbftätten ber bon
ibnen betmüfteten ©ötfer, übet bad ©d)lad)tfelb
bon ©t. ffafob an bet ©iï)l- 3n ben ©orftäbten,
too fie auf ben fieibern erfdflagener ©rüber bot
menig fahren gegedft, mürben fie treubergig be-
grüßt; bon ben ©drangen melften ffriebendfabnen
herab. ©bgenöffifd) unb ebrlid) mürben bie ©äfte
gehalten unb in froben ©pielen unb Luftfahrten
auf bem ©ee ihnen mandfe ©gbfglidffeit ge-
boten."

©olebe gegenfeitigen ff'reunbfdfaftdbefudfe unb

feftlidfe ©aftmäbler bilbeten bad Kenngeid)en
bed ©pätmittelalterd unb bet Senaiffance-geit
in ber ©dfmeig. Seither haben fid) bie ffaftnadftd-
btäudfe mehr unb mehr in ben totalen Sabmen
gutücfgegogen, mo fie aber gum ©eifpiel in ben

©tobten, mie beim güreber ©edffeläuten ober bei

ber ©after ffaftnadft, aid buuptfäd)lid)fte ©rauche
im ffabredablauf ben Sagen, an benen fie abge-
halten metben, ihr ureigenfted ©epräge auf-
brütfen.

©ie beute nod) erhaltenen, alten ©olfdbräudje
an ffaftnadft •— ihrer biete finb allerbingd, gum
©eil fdfon früh, berfdfmunben ober unterbrüdt
morben — finb bod) nod) häufiger, aid man ed

fid) fonft borftellt. @d ift gar nidft mogtid), alle
im Sabmen eined Sluffaiged gu befdfreiben ober

aud) nur gu ermähnen, ©d tnirb alfo gmed'bien-
ltd) fein, bie mid)tigften ftäbtifdfen unb länb-
lieben ffaftnadftdbräucbe beraudgugreifen.

©ie ffaftnadft bauert in ben fatbolifdjen ©egen-
ben ber ©dfmeig bon ©reifönig bid âlfdfermitt-
mod), ©ie meiften ©râudje entfallen auf bie geit
gmifdfen bem fogenannten „febmutgigen ©onnerd-
tag" unb ber alten ffaftnadft ober ©auernfaft-
nad>t (Sonntag 3nbofabit). 31m „fdfmubigen
©onnerdtag", bad ift ber ©onnerdtag bor ©onn-
tag ©ftomibi, mirb in Lugern ber ffritfcbi-Umgug
burebgefübrt, ber feine ©itftebung im Sftittel-
alter-but. ©ie traditionellen ©eftalten ber Lu-
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die üuft, geriet an die Brille, riß sie vom Gesicht,
hauchte und putzte daran und wollte sie wieder
anlegen, aber fand beinahe die Nase nicht mehr.
Dann erhob er sich jäh. Ich merkte, daß etwas

Großartiges geschehe, und blieb auf der offenen
Schwelle mit meinem schwarzen Hafen stehen.
Die beiden beachteten mich gar nicht.

Und jetzt ging die Kanone los.
(Fortsetzung folgt.)

Haselstrauch im Winter.
Haselstrauch mit nackten Ruten
denkt verwehter Äommergluten.
Eiswind fährt ihm durch die Reiser.
Ätimmbehastet, sprach' er heiser:

Winter, Rüpel ohn' Erbarm',
Kaum die Wurzeln sind noch warm.

Achon im Herbst hat's angefangen,

Nicht ein Blättchen blieb mir hangen.
Drossel, Zeisig, Firck und Meise
sind davon aus weite Reise.
Bitterarm und splitternackt
schlag' ich nun zum Äturm den Takt.

Winter lacht nur, bäum betrosten:
Lchelm, dir bleibt das Weiterhosten.
Hab' Geduld I Am öonnenplähchen
treibst du früh schon Blutenkätzchen.
Jedes Ding hat seine Zeit.
Heute heistt's nun: Eingeschneit!

Fastnacht in der Schweiz.

Jalob Heb.

Die Fastnacht in der Schweiz, in der sich kel-
tische, germanische, römische und mittelalterliche,
kirchliche Bräuche verbunden haben, war nicht
immer nur eine Zeit der ausgelassenen Fröhlich-
keit, wie es heute ihr Grundton ist, sondern sie

diente im 15. und l6. Jahrhundert wegen ihrer
Lustigkeit als zweckmäßiges Mittel zu gegensei-
tigen Versöhnungsbesuchen der Eidgenossen, wenn
sie wegen irgend einer Frage in Streit geraten
waren. So hat Zürich nach dem Friedensschluß,
welcher den alten Zürichkrieg beendigte, 1447
eine Fastnacht gefeiert: „Zu besserer Versöhnung
und Wiedereinführung alter wahrer Freundschaft
und löblicher Vertraulichkeit, sowie zur Aus-
löschung feindlicher Bitterkeit und verübter kriege-
rischer Taten luden die von Zürich ihre gemei-
nen Eidgenossen an eine Fastnacht in ihre Stadt.
Da zogen die Eidgenossen fünfzehnhundert Mann
stark hin, vorbei an den Brandstätten der von
ihnen verwüsteten Dörfer, über das Schlachtfeld
von St. Jakob an der Sihl. In den Vorstädten,
wo sie auf den Leibern erschlagener Brüder vor
wenig Iahren gezecht, wurden sie treuherzig be-
grüßt) von den Schanzen wehten Friedensfahnen
herab. Eidgenössisch und ehrlich wurden die Gäste
gehalten und in frohen Spielen und Lustfahrten
auf dem See ihnen manche Ergötzlichkeit ge-
boten."

Solche gegenseitigen Freundschaftsbesuche und

festliche Gastmähler bildeten das Kennzeichen
des Spätmittelalters und der Nenaissance-Zeit
in der Schweiz. Seither haben sich die Fastnachts-
bräuche mehr und mehr in den lokalen Nahmen
zurückgezogen, wo sie aber zum Beispiel in den

Städten, wie beim Zürcher Sechseläuten oder bei

der Basler Fastnacht, als hauptsächlichste Bräuche
im Jahresablauf den Tagen, an denen sie abge-
halten werden, ihr ureigenstes Gepräge auf-
drücken.

Die heute noch erhaltenen, alten Volksbräuche
an Fastnacht — ihrer viele sind allerdings, zum
Teil schon früh, verschwunden oder unterdrückt
worden — sind doch noch häufiger, als man es

sich sonst vorstellt. Es ist gar nicht möglich, alle
im Nahmen eines Aufsatzes zu beschreiben oder

auch nur zu erwähnen. Es wird also zweckdien-
lich sein, die wichtigsten städtischen und länd-
lichen Fastnachtsbräuche herauszugreifen.

Die Fastnacht dauert in den katholischen Gegen-
den der Schweiz von Dreikönig bis Aschermitt-
woch. Die meisten Bräuche entfallen auf die Zeit
zwischen dem sogenannten „schmutzigen Donners-
tag" und der alten Fastnacht oder Bauernfast-
nacht (Sonntag Invokavit). Am „schmutzigen

Donnerstag", das ist der Donnerstag vor Sonn-
tag Estomihi, wird in Luzern der Fritschi-Umzug
durchgeführt, der seine Entstehung im Mittel-
alter hat. Die traditionellen Gestalten der Lu-
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